


»Ihr bleibt genau da stehen, wo ihr
seid«, sagte Diller.

Mit vorgehaltenen Waffen gingen sie
langsam Richtung Auto. Diller fürchtete,
Kessel könnte stolpern.

»Gib mir die Schlüssel«, sagte Diller, als
sie außer Reichweite waren.

»Ich fahre«, sagte Kessel.
»Was ist mit dir los, Erich? Gib die

Schlüssel her, mit dir stimmt irgendwas
nicht.«

»Ist mir scheißegal, wie du das siehst.
Ich fahre.«

Sie drehten sich um und rannten zum
Auto. Offensichtlich hatte Kessel jetzt so
viel Adrenalin im Blut, dass er seine
Entzugserscheinungen kurzzeitig vergessen
konnte. Diller fühlte die Arabs in ihrem



Rücken näher kommen. Kessel und er
sprangen in den Wagen, und Kessel fuhr
mit quietschenden Reifen los, bog um die
nächste Ecke, an der Asphaltf läche
entlang, als es einen Schlag tat. Im selben
Moment hatte Diller ein Spinnennetz in
der Windschutzscheibe vor Augen. Sie
warfen Steine, und sie trafen gut. Kessel
und Diller zogen die Köpfe ein, Kessel, der
erstaunlich sicher fuhr, lenkte hin und her,
ohne die Werfer zu sehen, und versuchte,
ihnen auszuweichen. An der nächsten
Straßenecke konnte man nur rechts
abbiegen, eine enge Neunzig-Grad-Kurve,
weiter an dem Asphaltplatz entlang.
Kessel driftete, und als er gegenlenkte,
sahen sie ihn an der Ecke stehen, den
Pitbull, mit einem Baseballschläger



bewaffnet, bereit zum Schlag. Er hätte die
Scheinwerfer einschlagen können, ein
Seitenfenster oder die Windschutzscheibe.
Er hätte versuchen können, ihnen ein
bisschen Angst zu machen, mehr
eigentlich nicht. Aber das waren alles
Gedanken, die Diller erst hinterher kamen.
In diesem Moment war es einfach so, dass
Kessel sofort auf den Pitbull zuhielt, als er
ihn am Straßenrand stehen sah. Diller
erkannte noch, wie der Ausdruck der
Aggression im Gesicht des jungen Mannes
in schneller Folge jenem der Verblüffung
und des Entsetzens wich, bevor ihn der
Kühler erfasste und durch die Luft
schleuderte. Diller sah ihn im
Seitenspiegel hinter ihnen auf dem
Asphalt aufschlagen.Tot, dachte er.



Kessel schwieg, stierte auf die Straße
und fuhr viel zu schnell.

»Fahr langsamer«, sagte Diller
nachdrücklich. »Wir sind die Polizei.
Erinnerst du dich?«

Kessel trat auf die Bremse und fuhr
rechts ran. Diller glaubte zuerst, er würde
ihm jetzt eine Szene machen wollen, den
nächsten Irrsinn abliefern, aber es schien
etwas anderes zu sein. Kessel blieb auf
dem Parkstreifen neben einem Wohnblock
stehen. Sie waren nicht besonders weit
gefahren, aber weit genug, um für einen
Moment keine Verfolger fürchten zu
müssen. Kessel drehte den Motor ab, das
Licht im Innenraum ging aus, er sank in
sich zusammen und verharrte regungslos.
Diller wusste nicht, was er sagen sollte. Er



war so gebannt von der Katastrophe, die
gerade geschehen war, dass es ihm kaum
gelang, einen Gedanken zu fassen. Wenn
das herauskam, waren sie beide ihre Jobs
los. Für Kessel wäre es das sichere Ende,
er konnte sich die Kugel geben. Mörder
wurden von den schmierigeren unter den
privaten Sicherheitsdiensten zwar gerne
genommen, aber nicht wenn sie dazu noch
alt, drogensüchtig und alkoholkrank
waren. Für Diller sah es nicht viel besser
aus. Er hätte die Observation abbrechen
und Kessel in ein Krankenhaus fahren
müssen. Kessels Laufbahn als aktiver
Ermittler wäre damit für alle Zeiten
beendet gewesen, seine aber nicht.
Professionelle Helfer hätten sich um
Kessels Alkohol- und Drogenproblem


